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Fr Maren und Christof,
 
die mich durch ihre Hinweise
 
auf Gesche Gottfried
 
auf schlimme Gedanken brachten
 
und die beide die Anfnge von 
 
Eleonores Missetaten miterlebt haben
 

1. Kapitel

1.

Ich gehe jetzt. Brauchst du noch was?
 
Denk an die Bcher.
 
Klar doch. Tschss dann.
 
Auch so. 
 
Eleonore schloss leise die Tr, auch wenn sie diese gefhlsmig lieber zugedonnert htte. Mein Gott, hat der heute wieder eine Laune, dachte sie und schttelte, verrgert ber den mrrischen Ton ihres Mannes, den Kopf. Ihr Fahrrad stand noch im Keller. Also lief sie die Stufen hinab, den Bcherkorb in der Linken, die Umhngetasche ber die rechte Schulter. Als sie kurz darauf auf dem kleinen, gepflasterten Platz oberhalb des Seitenganges wieder auftauchte, schaffte es die milde Frhlingssonne, ihr die schlechte Laune postwendend zu vertreiben. 
 
 

Eleonore Marten war auf dem Weg zum Stader Wochenmarkt. Jeden Mittwoch und jeden Samstag boten die Erzeuger der Region ihre regionalen Produkte auf dem Pferdemarkt zum Verkauf. Obst und Gemse wetteiferten in bunter Konkurrenz, Bcker, Metzger, Fischhndler boten in ihren weien Verkaufswagen an, was sie zu bieten hatten. Diverse Brotsorten, Kuchen und Gebck die einen, Wurst und Schinken aus der Landschlachterei die anderen. Einmal pro Woche gab es bei Eleonore Fisch. Das Angebot war vielfltig und Eleonore eine gute Kchin.
 
Heute war die Stadtbibliothek ihr erstes Ziel. Sie fuhr die Bremervrder Strae entlang, bog von der Schiffertorstrae zum Stadeum-Parkplatz ab und spazierte kurz darauf in die Rume der Bcherei. Sie hielt ihren Rcken sehr gerade. Das verlieh ihrem Krper eine positive Spannkraft und betonte ihre schlanke Figur. Dass sie so langsam auf die sechzig zuging, sah man ihr nicht an. Ihre Schritte wirkten leichtfig. Das sonnengelbe T-Shirt schien mit der durch die hohen Fenster einfallenden Sonne um die Wette zu strahlen. Ihre Jeans hatten die Farbe des blitzblauen Himmels drauen vor der Tr. Jetzt wirkte auch Eleonores Begrungslcheln frhlich und entspannt.
 
Guten Morgen, Ingelore. Einmal Rckgabe und die neue Liste, wenn du Zeit hast. Wenn nicht, suche ich alles nachher selbst zusammen.
 
Moin, moin, Ele. Schn dich zu sehen. Geht es dir gut?, erwiderte die Bibliothekarin den Gru und setzte dann freundlich hinzu: Schaun wir mal. Im Moment ist nicht viel los.
 
Die beiden kannten sich nicht nur aus der Bcherei. Sie sangen auch im selben Chor und trafen sich ab und zu beim Stammtisch des Museumsvereins, in dem ihre Ehemnner Mitglieder waren. Sie mochten sich, hatten hnliche Interessen und passten auch altersmig zusammen. Dennoch verband sie nur eine lose Bekanntschaft. Herbert htte es nicht gewollt, wenn sie Ingelore Sander oder gar den ganzen Chor zu sich nach Hause eingeladen htte und sei es noch so unverbindlich.
 
Bis nachher.  Ach, brauchst du was vom Markt?
 
Sechs Eier, wenn das ginge? Dann knnte ich mir nachher den Weg sparen.
 
Klar doch. Eine Hand wscht die andere, oder? Bis spter. Weg war sie. Ingelore Sander, die eher zur Rundlichkeit neigte, beneidete Eleonore im Stillen um ihre gute Figur. Und Falten hatte sie auch so gut wie keine. Die Bibliothekarin unterdrckte einen Seufzer und widmete sich der Liste. Herberts Wnsche waren schnell zusammengesucht. Die Ostsee in Wort und Bild, Paris im 20. Jahrhundert und Kon-Tiki von Thor Heyerdahl sollte Eleonore mitbringen. 
 
 

Herbert Marten liebte Reiselektre jeder Art, auch wenn er selbst kaum noch fr lngere Zeit wegfuhr. Er streifte hchstens einmal am Tag wie eine verirrte Katze ber das 1200 Quadratmetrer groe Grundstck rund um sein Haus. Seit er Rentner war, interessierte ihn die Welt vor seinem Gartenzaun nicht mehr. Die Verwandlung war abrupt und ohne Vorwarnung geschehen. Er, der frher die ganze Welt bereist hatte, kam heute aus Stade nur noch selten hinaus. Grummelnd und leise vor sich hin brummelnd, beobachtete er lieber die Nachbarn jenseits seiner grnen Hecke. Gesprche mit ihnen kamen nur noch selten zustande. Kommunikation war inzwischen die Sache seiner Frau. Mehr als schnes Wetter heute htte er eh nicht gesagt. Auch Gartentipps und Fachgesprche waren nicht mehr sein Gebiet. Das alles interessierte ihn nicht mehr. Er konnte sich um die aktive Gartenarbeit nicht mehr kmmern. Warum also darber reden? Auerdem - er htte sich in seinem Leben genug krumm gelegt, hatte er seiner Frau einmal erklrt. Jetzt lieen seine schmerzenden Knochen das alles nicht mehr zu. Eleonore htte ihn darauf aufmerksam machen knnen, dass er noch nie einen Rasenmher oder eine Gartenschere in der Hand gehabt hatte und dass Krummlegen in seinem Brojob etwas anderes bedeutete. Herbert htte auch darauf eine Antwort gewusst, sie allerdings sicher nicht ausgesprochen. War er schon in seinem Berufsleben nicht der Redseligste gewesen, hockte er heutzutage am liebsten schweigsam in seinem bequemen Ohrensessel im Wohnzimmer und wartete. Auf irgendwas. Mit seiner Frau bei schnem Wetter am Elbdeich spazieren zu gehen, beschrnkte er auf ein Minimum. Er hatte genug von der Welt gesehen. Jetzt reichten ihm seine Bcher. Meinte er.
 
 

Eleonore dachte ber ihre Ehe nach, whrend sie zum Pferdemarkt radelte. Als Herbert in Rente ging, hatte sie noch gehofft, sie wrden  wie in den Jahren seiner Berufsttigkeit  viel reisen. Es mussten ja nicht mehr Gott wei wie exotische Lnder sein. Die hatten sie ausgiebig bereist, solange sie noch jung und fit waren. Jetzt htten ihr durchaus Touren durch Deutschland, Dnemark oder doch noch einmal nach Italien gereicht. Herbert hatte jeden Versuch, ihn dafr zu interessieren, mit kurzen, harschen Bemerkungen abgeblockt. 
 
Haben wir nicht fast die ganze Welt gesehen? Jetzt will ich Haus und Garten genieen, hatte er auf ihre entsprechenden Anregungen hin gemault, um dann ein wenig vershnlicher im Ton hinzuzusetzen: Fahr doch mit Jutta, wenn du unbedingt weg musst. Ja, ihre langjhrige Freundin Jutta Helmke auf ihren Recherchereisen zu begleiten, htte ihr gefallen. Doch das war einfach nicht dasselbe. Sie wollte mit ihrem Mann zusammen sein. Begriff er das wirklich nicht? Nein, sagte sie sich nicht zum ersten Mal, das begriff er wirklich nicht. Vergeblich hatte sie gehofft, sie knnten sich irgendwann als die zwei Menschen wiederfinden, die sie einmal waren vor langer, langer Zeit. Wie konnte sich ein Mensch im Alter nur derart verndern?, fragte sie sich immer wieder. Eine schlssige Antwort auf diese Frage gab es offenbar nicht. Zunehmend unzufrieden, kamen ihr zuweilen merkwrdige Gedanken, die sie meist schnell wieder beiseiteschieben konnte.
 
 

Irgendwann hatte sie versucht, Herbert fr ihr zweites Hobby zu interessieren und gehofft, er werde wenigstens ihre Leidenschaft frs Kochen teilen und sie knnten gemeinsam neue Rezepte ausprobieren. Auch da hatte sie sich grndlich geirrt. Temperamentvoll wie ein Mehlsack hatte er in der kleinen Kche herumgestanden, die Hnde in den Hosentaschen vergraben und mehr zum Fenster hinaus geschaut, als auf Eleonores geschicktes Hantieren.
 
Verschone mich mit Einzelheiten, war seine Antwort gewesen, als sie versucht hatte, die Zubereitung einiger besonders leckerer Rezepte zu erklren. Und ber den Inhalt der Bcher, die sie interessant fand, wollte er ebenfalls nichts hren. Verschone mich mit Einzelheiten, wiederholte er stereotyp. Sie hielt sich schlielich daran.
 
 

Interessen hatte Eleonore mehrere. Doch zwei Hobbys pflegte sie neben ihrer tglichen Haus- und Gartenarbeit besonders. Entweder probierte sie neue und vorzugsweise exotische Gerichte aus oder sie las. Eleonore liebte Bcher, heutzutage noch die einzige Leidenschaft, die sie mit ihrem Mann teilte. Liebesromane, Krimis, Biografien berhmter Vorfahren  alles interessierte sie. Heute hatte sie `van Gogh` und den `Alten Fritz` zurckgebracht und auf der aktuellen Liste stand die Biografie von Gesche Gottfried. Diese Frau aus dem 19.Jahrhundert, die ihr Leben berwiegend in Bremen verbracht hatte, bewunderte Eleonore ber alle Maen. Deren Mut mchte ich haben, dachte sie nicht zum ersten Mal. Gesche hatte fnfzehn Menschen umgebracht. Unglaublich. Ihr, Eleonore, fiel nur ein Name ein, wenn sie ber dieses Thema nachdachte, weil sie gerade mal wieder so richtig wtend war. Gut, damals war es ein Leichtes gewesen, unerkannt diese Missetaten zu vollbringen. Das rztliche Wissen und die Methoden der Ermittlungspolizei sowie der Gerichtsmedizin in jener Zeit waren bei weitem nicht so ausgereift wie heute. Andererseits, da war Eleonore sicher, war sie selbst viel schlauer, als jene Gesche Gottfried. Das junge Mdchen hatte mit einer unglaublichen Mischung aus einfltiger Naivitt, bodenloser Ahnungslosigkeit und einer gehrigen Portion Bauernschlue ihre Zeitgenossen ber einen langen Zeitraum genarrt, so dass sie ihre Missetaten unbehelligt durchfhren konnte. Eine gehrige Portion Glck war natrlich auch dabei gewesen. Tja, Glck brauchte man auch heute noch, wenn man ungewhnliche Schritte plante. Eleonore seufzte. Schnell schob sie ihre finsteren Gedanken beiseite. Nicht weiter drber nachdenken, gebot sie sich. Am Ende kme sie wirklich noch auf dumme Gedanken.
 
 

Gut gelaunt, frisches Gemse und Kruter im Korb, sowie die Ausbeute aus der Bcherei in einem Leinenbeutel, fuhr sie eine Stunde spter nach Hause.
 
 
 
2.

Endlich. Felia Hansen stieg aus dem Metronom und sprintete zum Parkhaus am Stader Bahnhof. Sie warf einen schnellen Blick auf ihre Armbanduhr. Wie sollte sie zu Hause erklren, dass sie schon so bald aus Hamburg zurck war? Irgendeine Ausrede musste ihr einfallen. Im Geist hrte sie ihre Mutter fragen:
 
So frh, Kind? Du hast doch keine Vorlesungen geschwnzt?
 
Sie fingerte ihr Handy aus der Tasche und berprfte eingegangene Nachrichten. Tatschlich. Eine SMS von Sven.
 
Sehen wir uns heute Abend? Noch so ein Problem. Irgendwann musste sie auch das ihren Eltern erzhlen. Flink tippten ihre Finger eine Antwort.
 
Bin gegen acht bei dir. Freue mich riesig. LG F. Sie stellte den Korb mit den drei Flaschen Wein, die ihr eine Kommilitonin wegen einer verlorenen Wette mitgebracht hatte, in den Kofferraum, warf den Rucksack auf den Rcksitz ihres Autos und startete. Eigentlich hatte sie vorgehabt, heute Abend ihren Eltern zu sagen, dass sie nicht mehr auf die Uni gehen wollte, dass sie ihr Studium andete. Irgendwann musste sie ja mal damit rauskommen. Vielleicht war es auch vernnftiger, sie wartete noch. Oder sollte sie doch jetzt gleich einen Zwischenstopp im Bro ihres Vaters einlegen? Besser, sie sprach erst einmal mit ihm allein. Papa hatte eigentlich immer Verstndnis. Es sei denn, es ging um Mnner. Und schon war sie wieder bei Sven. Welches Problem war vorrangiger? Ihre Beziehung zu Sven Lewandowski sollte sie erst mit ihrer Mutter bereden. Die konnte es Papa besser beibringen. Wegen des Studiums war es umgekehrt. 
 
 

Entschlossen fuhr die junge Frau weiter Richtung Bremervrder Strae. Unterwegs berholte sie ihre Nachbarin, Frau Marten, die den Radweg benutzte. Whrend Felia an der Linksabbiegerspur den Gegenverkehr abwarten musste, war die Nachbarin herangekommen und bog vor ihr in die kleine Strae ein, in der sie beide wohnten. Eine ganz Nette, die Frau Marten, dachte Felia, bog ab, berholte kurz darauf wieder die Radfahrerin und parkte ihr Auto vor dem Haus ihrer Eltern. Sie schulterte ihren Rucksack und stellte den Korb mit den Weinflaschen aufs Trottoir ab. 
 
 

Eleonore Marten war inzwischen vom Rad gestiegen und hatte den Seitenstnder festgestellt. Jetzt sah sie zu der jungen Nachbarin hinber, die zeitgleich mit ihr nach Hause kam. Eleonore mochte die junge Frau, die ein frhliches Kind, eine gute Schlerin und ein aufgeweckter Teenager gewesen war. Jetzt studierte sie seit einigen Semestern Jura an der Uni Hamburg.
 
Hallo Frau Marten, gehts gut?
 
Danke Felia, und selbst? Was macht das Studium?
 
Geht so. Ziemlich trocken, wenn ich ehrlich bin. Ich berlege schon seit einiger Zeit, ob ich besser direkt zur Kriminalpolizei gehen und dort eine Ausbildung machen soll. 
 
Tja, was sagen denn deine Eltern dazu?
 
Mama ist strikt dagegen. Die findet, ein abgeschlossenes Jurastudium und sptere Anwaltskanzlei sei das einzig Wahre. Papa versteht zwar, dass ich mehr fr das Praktische bin. Aber er hlt strikt zu Mama. Den kriege ich aber noch rum. Jedenfalls arbeite ich daran. Sie grinste spitzbbisch und warf einen kurzen Blick zu ihrem Elternhaus. Obwohl sich dort niemand blicken lie, legte sie die Finger an ihre Lippen und lchelte die ltere verschwrerisch an. Eleonore schmunzelte. Felia und ihr Papa. Die beiden waren ein Herz und eine Seele, solange sie zurckdenken konnte. Ihr Blick fiel auf die Eingangstr ihres Hauses. Herbert stand breitbeinig, die Hnde in die Hften gestemmt, zwischen den Rahmen. Die Farbe und die Falten in seinem Gesicht erinnerten an einen zerfurchten Lehmboden. Breite Hosentrger mit Edelweimuster  ein Souvenir aus ihrem Sdtirolurlaub vor mehr als zwanzig Jahren  saen stramm ber dem blaukarierten Sporthemd, das wiederum die Wlbung seines Bauches hervorhob. Die sandfarbenen Cordhosen hatten ihre besten Jahre ebenfalls lngst hinter sich. Weie Synthetiksocken, von denen er partout nicht lassen wollte, (die sind doch noch gut) leuchteten aus ehemals schwarzen Badelatschen.
 
Kann ich Ihnen helfen? Die gut erzogene Felia bckte sich nach Eleonores Markteinkufen.
 
Danke, lieb von dir. Aber da kann sich mein Mann drum kmmern. - Herbert, kommst du mal?
 
Beide Frauen schauten zu dem Hausherrn, der sich daraufhin betont langsam, fast trge, in Bewegung setzte, als warte er, dass die Frauen sich doch noch bequemten, ihre Last selbst zum Haus zu bringen. Meine Gte, ist der mal wieder lssig angezogen, wunderte sich Felia und dachte an die Zeit, als sie noch ein Kind war und Herbert Marten ein Mann in den besten Jahren. Gar nicht der typische Beamte, war er ihr gegenber meist frhlich und aufgeschlossen. Viele Jahre hatte er sogar eine eigens fr sie gebaute Schaukel in seinem Garten stehen gehabt. Als kleines Mdchen hatte sie Ansichtskarten gesammelt und er hatte ihr von jeder Reise eine geschickt. Lange vorbei. Heute war Herbert Marten ein zu dicker, phlegmatischer, kurzatmiger alter Mann, der sein Grundstck kaum noch verlie. Mehrfach hatte sie ihn schon beobachtet, wie er hinter der Scheibe seines Wohnzimmerfensters stand und das Geschehen - oder auch Nichtgeschehen - auf ihrer Strae beobachtete. Oder er lugte ber seine Hecke und zog sofort den Kopf ein, wenn jemand vorbei kam. Endlich hatte er die beiden Frauen erreicht. 
 
Hallo, Herr Marten, gehts Ihnen nicht gut?, erkundigte sich Felia. 
 
Fragen Sie nicht, fragen Sie nicht. Mein Kreuz, meine Beine. Alles will nicht mehr so wie ich, sthnte er und hielt theatralisch die rechte Hand in den Rcken.
 
Sie Armer!, bedauerte die junge Frau ihren Nachbarn, behielt dabei unpassenderweise ihren lachenden Gesichtsausdruck bei.
 
Gr deine Eltern, Felia und sag ihnen, wenn das sonnige Wetter anhlt, knnen wir ja mal ein Glschen Wein auf unserer Terrasse trinken. 
 
Mach ich, Frau Marten. Tschss dann. Felia nahm ihren eigenen Korb auf und ging zum Haus ihrer Eltern.
 
Musste das jetzt sein, Ele?, murmelte Herbert und bckte sich nach Eleonores Einkufen, whrend sie das Rad in den Keller schob. Eine Antwort erhielt er nicht, schien er auch gar nicht zu erwarten. Unverstndliches vor sich hin murmelnd, schlurfte er zurck ins Haus. Sie htte auch gar nicht begrnden knnen, warum sie diese unverbindliche Einladung ausgesprochen hatte, denn es war seit Jahren nicht mehr blich, dass sich die Ehepaare Hansen und Marten privat trafen. Das war ihr einfach so rausgerutscht. Frher, ja, da gratulierte man sich gegenseitig zu runden Geburtstagen, lud mal zum Kaffee ein, freute sich am Aufwachsen der Kinder. Eleonore lenkte ihre Gedanken wieder zu Felia. Zur Kriminalpolizei wollte das junge Ding also. Warum fiel ihr jetzt Gesche Gottfried wieder ein? Eine Antwort wusste sie nicht.
 
 

Den Schlssel zu suchen, war Felia zu mhselig. Also klingelte sie und wartete, dass ihre Mutter ffnete.
 
So frh, Kind? Du hast doch keine Vorlesungen geschwnzt?
 
Nein, Mama, an der Uni war Bombenalarm. Wir sind heimgeschickt worden. Als sie den entsetzten Blick ihrer Mutter registrierte, lachte sie beruhigend. Das war ein Scherz, Mama. Keine Panik. Der Prof ist krank und keiner konnte wohl Vertretung machen. Sie gab ihrer Mutter einen winzigen Kuss und lief ins Bad. Was gibts heute zu essen? Ich hab Hunger.
 
Ist ja mal ganz was Neues, bekam sie zur Antwort.
 
Ach brigens, sie versuchte, ihrer Stimme einen beilufigen Ton zu geben. Ich gehe heute Abend zu Svenja. Kann spt werden.
 
Svenja und weiter?
 
Kennst du nicht. Eine Bekannte aus dem Sportstudio. Wohnt erst seit kurzem hier. - Rufst du mich, wenn das Essen fertig ist? Eine Antwort wartete sie nicht ab, stiefelte in ihr Zimmer und schlug die Tr hinter sich zu. Ihre Mutter von Frau Marten zu gren, verga sie.
 
 
 
3.

Als Eleonore nach oben kam, hatte Herbert den Korb bereits in der Kche abgestellt und sa an seinem Lieblingsplatz am Fenster. Immerhin, die Bcher hatte er ausgepackt und seine Exemplare mitgenommen. Wortlos lief sie an der Wohnzimmertr vorbei in die Kche und begann, die Zutaten fr die Gemsesuppe zu schnippeln. Ihre Gedanken gingen spazieren. Freundlich waren sie nicht. So hatte sie sich ihr Zusammenleben im Alter nicht vorgestellt. So nicht. Und dann fielen ihr lauter Stze ein mit noch`  noch nicht vorbei, noch zu frh, noch mglich, noch nicht. Was sollte sie tun? Sich von Herbert trennen? Nach fast vierzig Jahren Ehe? Alles aufgeben, was sie hier gemeinsam aufgebaut hatten? Nein, sie liebte dieses Haus, sie liebte die Stadt mit den vorbildlich restaurierten Fassaden im historischen Kern. Sie mochte das bunte Treiben des Wochenmarktes und kannte so manches kleine Caf, das sie nach ihren Einkufen gern fr eine kurze Pause nutzte, bevor sie in ihr husliches Einerlei zurckkehrte. Ihre Nachbarn waren fast alle nett, die meisten allerdings recht distanziert. Man kannte sich seit Jahrzehnten. Als die Grundstcke bebaut wurden, waren sie alle junge, berufsttige Ehepaare. Dann kamen die Kinder und belebten das Wohnviertel. Man pflegte gute, nachbarschaftliche Beziehungen. Freundschaften hatten sich keine entwickelt und das war auch in Ordnung so. Inzwischen war es ruhig geworden in ihrer Strae. Wie sie selbst, waren die meisten Bewohner nicht mehr berufsttig. Die Kinder, die frher auf den Grundstcken und in der kleinen Stichstrae gespielt und getobt hatten, waren erwachsen und hatten ihr Elternhaus lngst verlassen. Gegenseitige Besuche wurden immer seltener. Das lag vorwiegend an Herbert. Whrend sie die nachbarschaftlichen Beziehungen gern wieder intensiver gepflegt htte, wollte er jetzt im Alter, wie er es ausdrckte, seine Ruhe haben. Eleonore seufzte. Sie knnte nach Hamburg ziehen. Erich hatte erst letzte Woche wieder geschrieben, lass uns gemeinsam neu beginnen. Nein, sie konnte und wollte Herbert nicht seinem Schicksal berlassen. Sollte ihm jedoch etwas passieren, bevor sie beide ... Eleonore verbot sich, den Satz zu Ende zu denken.
 
 

Whrend die Suppe vor sich hin kchelte, nahm sich Eleonore das Schlafzimmer vor, bezog die Betten frisch und lie ihren Zorn an den Kissen aus, die sie schttelte und klopfte, als seien sie Schuld an ihrer schlechten Laune. Es half. Zumindest vorbergehend.
 
Als sie ihren Mann zum Essen rief, hatte sie sich lngst wieder beruhigt. Schweigend saen sie sich am Tisch gegenber. Schweigend lffelten sie ihre Suppe.
 
Schmeckts?
 
Mmh, wie immer.
 
Kannst ja ruhig mal was sagen.
 
Ich hab doch gesagt, es schmeckt.
 
Ist ja gut.
 
Ich leg mich ein bisschen hin.
 
Ist recht.
 
Weck mich zum Kaffee.
 
Mach ich.
 
Whrend Herbert davon schlurfte, denn seine tgliche Augenpflege war ihm heilig, trug sie das Geschirr in die Kche, fllte die Splmaschine und dann ging sie hinaus in den Garten. Der Lavendel musste gestutzt werden, die wunderbar duftenden Rosen von welken Blten befreit und das Kruterbeet ein wenig aufgehackt werden. Nach der Mittagspause, die sie strikt einhielt, obwohl es keine kommunale Vorschrift mehr war, wollte sie noch den Rasen mhen. Das Wetter war viel zu schn, um im Haus zu bleiben und Trbsal zu blasen. Sie wusste, es wrde sich in ihrem Leben nichts mehr ndern.
 
 

4.

Und es nderte sich auch nichts. Nach vierzehn stimmungsmig ausgeglichenen Tagen, stand das Barometer  wie das an der Hauswand  mal wieder auf Sturm. Herbert war in den Getrnkemarkt gefahren, Eleonore hatte die Kche grndlich geputzt. Jetzt war Zeit fr einen Cappuccino. Ihr Blick fiel auf den Ordner mit Rezepten. Alle aus dem Internet heruntergeladen. Ein Lcheln huschte ber ihr Gesicht, whrend sie nach der schwarzen Mappe griff. Es war schon interessant, was man bei Wikipedia oder Google alles finden konnte  Arsen, Curare, Blausure - lauter leckere Gewrze und passende Gerichte gleich dazu. Man musste nur die einschlgigen Begriffe kennen. Wie zum Beispiel Tephrosia vogelii. Das war ein kleiner Strauch und weit verbreitet in Westafrika. Als Pulver wirkt er ber Hautkontakt, ist aber verhltnismig harmlos, wenn er gegessen wird. 
 
 

Gerade als ihr wieder einfiel, dass sie sich einen Cappuccino hatte zubereiten wollen, kam Herbert zurck. Sie beobachtete, wie er die Getrnkekisten auslud und ber den Seiteneingang direkt in den Keller trug. Durch das gekippte Fenster hrte sie ihn chzen und sthnen. Kurz darauf polterte er die Treppe herauf.
 
Bin wieder da!, rief er vom Korridor aus, ohne zu ihr in die Kche zu kommen.
 
Hast du auch Orangensaft mitgebracht?
 
Vergessen, gab er lapidar zurck und ging ohne ein Wort der Entschuldigung weiter ins Wohnzimmer. Sie hatte eine bissige Bemerkung auf der Zunge. Um sie nicht entwischen zu lassen, presste sie die Lippen zusammen. Es war sinnlos, jetzt mit Herbert zu diskutieren. Er hatte zwei Wasserksten geschleppt. Nun musste er sich erholen. Trotzdem - sie hatte die Nase mal wieder voll. Gestrichen voll. Mein Gott, der Mann war siebenundsechzig Jahre alt und benahm sich wie ein altersschwacher Greis. Wo sollte das noch hinfhren? Wre Erich nicht ... Ihr Herz klopfte unsinnig heftig, whrend sie sich ihr Getrnk zubereitete. Sie riss sich zusammen und fragte, laut genug, dass Herbert sie im Wohnzimmer hren konnte: 
 
Ich mach mir Cappuccino, willst du auch einen? 
 
Hr mir auf mit dem sen Zeugs. Koch anstndigen Kaffee, dann ja.
 
Dann nicht, murmelte sie wtend und wrzte ihr Getrnk mit einem besonders groen Schluck Amaretto. Pltzlich kam ihr der Gedanke von neulich wieder in den Sinn. Bei Gesche war es Musebutter gewesen. Igitt! Sie, Eleonore, wrde es mit Calabarbohne, einer Kletterliane, versuchen, wenn sie jemanden umbringen wollte. Was sie natrlich nicht im Sinn hatte. Nein, niemals. Obwohl ... Schnell konzentrierte sie sich wieder auf ihre Fachlektre ber exotische Gartenkruter im heimischen Boden. Vergeblich. Ihre Gedanken schweiften ab. Laut einer wissenschaftlichen Abhandlung war der Anbau von Calabarbohnen verboten, schien aber dennoch weiterhin zu existieren. Sie war die Basis des sogenannten Gottesurteilgiftes, hatte sie in einem anderen Fachbuch gelesen. Oral in winziger Dosierung verabreicht, wird es von einem gesunden Organismus schnell abgebaut. Grere Mengen dagegen sind absolut tdlich, hatte es geheien.
 
 

Eleonore schlrfte gensslich ihr Getrnk. Ihre Gedanken sprangen hin und her - wie so oft. Und wenn sie sich, wie vorhin erst wieder, ber Herbert rgerte, dann liefen sie in letzter Zeit immer in die selbe Richtung. Sie versuchte, sie umzulenken. Vergeblich. Selbst wenn ihre Phantasie Bgen schlug, irgendwann stand sie wieder an der selben Stelle. Herbert, der eigentlich nur deutsche Kost a, liebte erstaunlicherweise ein Gericht der asiatischen Kche  ein Lammcurry, welches er auf ihrer Thailandrundreise oft und gern genossen hatte. Wie lange war das jetzt her? Eleonore fing an zu rechnen, gab es schnell wieder auf. Sie seufzte. Es war lange her. Zu lange. Ginge es nach Herbert, knnten sie einmal pro Woche Lamm essen. Mit Lammhaschee gefllte Paprika und Reis stand ganz oben auf seiner Liste beliebter Gerichte. Deutsch oder asiatisch. Egal. Er kannte jede Geschmacksnuance der beiden Rezepte. Abweichungen wrden ihm auffallen. Da war sie ganz sicher. Sie wrde nachher im Internet nach afrikanischen Lammrezepten suchen, beschloss sie und dachte an ihre Reisen nach Kenia und Sdafrika. Herbert hatte sich den afrikanischen Speisen und Gewrzen in den jeweiligen Lndern aufgeschlossen gezeigt. Zu Hause wollte er davon jedoch spter nichts mehr wissen. Gut, aber wenn Lamm der Hauptbestandteil war, knnte sie ihn vielleicht berlisten. Warum nicht? Nchste Woche war ihr Hochzeitstag. Kein runder, aber immerhin. Sie hatten in Sdafrika auch einen Hochzeitstag gefeiert. Erneut seufzte Eleonore, wenn sie an den Ehemann von damals dachte. Welten lagen zwischen dem Herbert dreiig Jahre jnger und Herbert von heute. Sie lauschte den Schnarchgeruschen, die aus dem Wohnzimmer zu ihr drangen. 
 
Ach Herbert, murmelte sie, klappte den Ordner mit den Kochrezepten zu und wechselte zu ihrem Schreibtisch. Sie fuhr den Computer hoch und fand eine Mail von Erich. Sofort nderte sich ihre Stimmung.
 
 

Liebste E. ... Sie schmunzelte, als sie den verklausulierten Text las. Da hatte sie ihm nun schon mehrfach erklrt, dass Herbert um den Computer einen Bogen machte, wie Muse um die Falle. Erich war und blieb vorsichtig diskret.
 
Liebste E., soeben haben mein Agent und ich die Planungen fr eine Lesereise mit meinem neuen Roman beendet. Er hat eine Route in fnf norddeutsche Stdte zusammengestellt, die ganz interessant klingt. Kannst du dir vorstellen, mit einer Freundin ein paar Tage nach Bremen oder Oldenburg zu fahren? Anbei die genaue Terminliste. Schau mal, was geht. Ich wrde mich riesig freuen! LG 
 
Bremen. Wie sinnig. Warum fiel ihr in den letzten Wochen nur stndig diese Gesche Gottfried ein? Eleonore hatte deren Biografie nun schon zum wiederholten Mal gelesen und  rein theoretisch, versteht sich - Plne geschmiedet, die sie immer wieder verwarf, wieder herholte, verwarf. Es war zum Verrcktwerden. Die Bremerin hatte mehrere Liebhaber auf einmal gehabt. Eleonore hatte nur einen. Erich Struwe. Gesche war das alles irgendwann ber den Kopf gewachsen und deshalb hatte sie schlielich auch d e n entscheidenden Fehler begangen. Bewusst, oder unbewusst? Wer vermochte das zu sagen? Schnell schob Eleonore ihre Gedanken beiseite. Die Mail von Erich war wichtiger. Sie folgte der Reiseroute auf der Landkarte im Internet, zog ihren Kalender zu Rate und plante zwei Tage Wellness  angeblich - mit Jutta in Cuxhaven. Herbert und ihre immer prziser werdenden Plne mussten warten. Schlielich sollte gegebenenfalls alles Hand und Fu haben. Auf ein paar Wochen kam es nun auch nicht mehr an. Was stand gestern auf dem Kalenderblatt? Manchmal mssen wir einfach den Mut aufbringen, Fehler zu machen. Genau, das traf auf Gesche zu. Manchmal mssen wir einfach den Mut aufbringen, Fehler zu korrigieren. Das sollte ihr eigenes Handeln in naher Zukunft bestimmen. Sie, Eleonore Marten, hatte einmal einen Fehler begangen. Sie hatte Herbert Marten geheiratet. Nein, so war das nicht richtig. Eleonore rief sich streng zur Ordnung. Als sie vor vielen, vielen Jahren heirateten, war das sehr wohl in Ordnung. Sie hatte geglaubt, ihre Liebe halte bis ans Ende ihrer Tage. Viele Jahre war ja auch alles harmonisch und gut. Doch seit Herberts Ruhestand war alles anders. Es ist genug, dachte sie nicht zum ersten Mal. Ein gefhrliches kaltes Feuer glhte in ihren Augen. Ihre Phantasie schlug Purzelbume. Sie hielt der inneren Sturmflut ihrer Gedanken kaum stand, zwang sich, ihre Gefhle in den Griff zu bekommen und schrieb ihre Antwort an Erich, nachdem sie noch einmal den Terminplan durchgelesen hatte. 
 
19.7. Oldenburg, 20.7. Aurich, 21.7. Flensburg, 24.7. Bremen, 25.7. Emden.
 
Lieber E., Jutta fnde das Wochenende vom 22. zum 24. Juli super. Ich kann gleich nach dem Frhstck losfahren. Dann knnten wir uns mittags in der `Strandperle treffen. Ich kann es kaum erwarten. Buche sofort. Mein Mann wird am Wochenende mit seinen Museumsfreunden nach Winsen an der Luhe fahren. Sie wollen ein paar Exponate besichtigen, die sie dem dortigen Heimatmuseum geschenkt haben. Der erste Vorsitzende hat es wirklich geschafft, ihn zur Mitfahrt zu berreden und nimmt ihn in seinem Auto mit. Ich habe also unseres. Ich freue mich. LG Schnell klickte sie auf senden, bevor sie es sich anders berlegen konnte. Dann gab sie Juttas Mail-Adresse ein. 
 
Hallo liebe Jutta, schrieb sie. Ich brauche mal wieder ein Alibi. Ihre Finger flogen ber die Tasten. Sie berichtete der Freundin ber ihre und Erichs Plne. Damit das alles klappt, brauche ich  wie so oft - deine Hilfe. Ich bin sicher, du lsst mich nicht im Stich. Auf dich kann ich mich immer verlassen, oder? Jetzt ruhten ihre Hnde scheinbar aus, whrend sich Eleonores Gedanken in lang zurckliegenden Erinnerungen verfingen.
 
 

Ihre Bekanntschaft mit Jutta Helmke bestand seit ihrer gemeinsamen Studienzeit. Sie wohnte heute in Hamburg und war als Einzige in Eleonores Geheimnis eingeweiht. Unabhngiger Freigeist der sie war, hatte sie stets Verstndnis fr die kleinen Snden ihrer Freundin. Mit Jutta konnte sich Eleonore immer verabreden, ohne dass sich die beiden wirklich trafen. Jutta hatte Verstndnis, denn sie hatte Herbert noch nie gemocht.
 
 

Die beiden Frauen hatten sich in der Uni in Frankfurt kennengelernt. Die blonde, norddeutsch-ruhige Jutta Helmke und die brnette, quirlige Eleonore - damals hie sie noch Kampmann - wurden von Auenstehenden oft fr Schwestern gehalten und schienen unzertrennlich. Einmal hatten sie sich sogar in den selben Mann verliebt, um dann gemeinsam auf ihn wtend zu sein, als er fr ein paar Auslandssemester nach Amerika ging und nie wieder von sich hren lie. Auch das tat ihrer Freundschaft keinen Abbruch. Beide hatten sie Journalismus studiert, gemeinsam in einer gemischten WG gewohnt und das studentische Leben in vollen Zgen genossen, wie die meisten jungen Menschen ihrer Generation. So etwas verbindet ein Leben lang. Jutta, die ruhigere und ausgeglichenere lie sich von der lebenslustigen Eleonore mitreien, bot der Freundin umgekehrt einen Ruhepol, wenn es sich als notwendig erwiesen hatte. Auf diese Weise ergnzten sie sich hervorragend. Vielleicht hielt diese Freundschaft deshalb, weil sie so verschieden waren. Heute, in ihrem reiferen Alter, hatten sich die Unterschiede verwischt. Jutta war durch ihre vielen journalistischen Reisen weltoffen und gewandt, Eleonore durch ihre lange Ehe mit Herbert ruhiger und nicht mehr so spontan wie damals. Insofern ergnzten sie sich auch heute noch. 
 
 

Whrend Jutta, die ein paar kurzlebige Beziehungen hatte, ihrem Beruf treu blieb, Karriere bei verschiedenen namhaften Zeitschriften machte und spter sogar beim Fernsehen landete, war Eleonore bei einer kleinen Tageszeitung im Taunus untergekommen und dort, lnger als geplant, hngen geblieben. In jener Zeit hatte sie Erich Struwe kennengelernt, damals ein junger, erfolgloser Schriftsteller, von seinen Eltern gesponsert, wie er es gern spttisch ausdrckte. Aber  Erich glaubte an sich und der Erfolg gab ihm Recht. Im Laufe der Jahre hatte er sich einen Namen als Schriftsteller sowohl von Reiseromanen als auch von Krimis gemacht und war seit Jahren bei einem namhaften Verlag unter Vertrag. Immer wieder stand er mit seinen Titeln eine Zeitlang auf den Bestsellerlisten. Jahrelang war er fr jeweils mehrere Wochen im Ausland unterwegs. Seine so entstandenen Reisedokumentationen wurden von Fachleuten hoch gelobt. Ein paar Reportagen hatten es sogar in regionale Fernsehsender gebracht. Inzwischen waren ihm diese aufwendigen Reisen zu anstrengend und so schrieb er seit einigen Jahren ausschlielich Kriminalliteratur. Er wohnte am beschaulichen Schaalsee, schrieb jedes Jahr einen Roman, ging auf Lesereisen in ganz Norddeutschland und liebte sein Dasein, so wie es war. Besonders, seit Eleonore wieder in sein Leben getreten war. Verheiratet war Erich Struwe nie gewesen.
 
 

Erich war nicht der erste Mann in Eleonores Leben gewesen. Ihre Beziehung hielt fast ein Jahr. War es Liebe? Wohl eher nicht, denn als Erich nach Stuttgart zu einem greren Verlag wechselte, gingen auch ihre emotionalen Wege in verschiedene Richtungen. Das war damals einfach so. Vergessen hatte sie ihn nie. Sie hatte  eine Erkenntnis, die viel zu spt kam  erst hinterher gewusst, wie glcklich sie mit Erich gewesen war. Irgendwo auf dem Speicher befand sich ein Karton mit Zeitungsausschnitten. Sie hatte alles aufbewahrt, was sie in der Presse ber ihn, seine Reisen und seine Bcher fand. Auch die Videoaufnahmen der Fernsehausstrahlungen ber seine Reportagen von Ausgrabungen in gypten und Syrien besa sie noch.
 
 

Irgendwann lernte Eleonore Herbert Marten kennen. Er war damals im gehobenen Dienst bei der Stadtverwaltung in Frankfurt ttig, acht Jahre lter als sie und strahlte eine Reife aus, die der jungen Frau imponierte. Die Ausschreibung einer interessant klingenden Planstelle lockte ihn an die Elbe. Preiswerter Baugrund gab den Ausschlag, in Stade Wurzeln zu schlagen. Sie heirateten, bauten ihr Haus und wurden glcklich bis ans Ende ihres Lebens. Hatte sie das jetzt laut gesagt? Eleonore verzog spttisch die Lippen. Werde jetzt nicht sarkastisch!, befahl sie sich, whrend sie, wie aus einem Traum erwachend, um sich blickte. Die Vertrautheit des Zimmers lste ihre innere Anspannung. Ihre Gedanken kehrten in die Gegenwart und an ihren Schreibtisch zurck. Sie lie ihre rot lackierten Fingerngel wieder ber die Tastatur tanzen und schrieb ihre mail an Jutta fertig. Nach dem Absenden lschte sie diese sowie die an Erich gesendete und klickte dann weiter zu Google. Ein afrikanischer Medizinmann bot diverse exotische Mischungen an:
 
Laposche-Tee aus der Rinde des afrikanischen
 
Laposchaubaumes. Enthlt Spuren von Blausure.
 
Curarepulver vermischt mit getrocknetem Steppengras.
 
Afrikanischer Fingerhut gemahlen.
 
Calabarbohne (Konzentrat) westafrikanisches Liliengewchs.
 
Sie fand es hchst erstaunlich, was man heutzutage alles im Internet bestellen konnte.
 
 
 




2. Kapitel 


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Eleonore ordnet ihr Leben gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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